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   Ich wachte auf und wusste nicht wo ich war. Im Zimmer roch es nach Schweiß und Popcorn. Ich trug nur eine dunkelgrüne Unterhose. Neben mir lag ein junger Mann, dessen Namen mir schon nach wenigen Sekunden einfiel. Andreas oder auch Andi, so wie ich ihn nannte. Abgesehen davon wusste ich gar nichts. Mir waren Zeit und Ort vollkommen unklar und vor allem wusste ich nicht, warum ich mit Andi im Bett gelandet war. Wir waren doch nur Kollegen und eine Beziehung wäre undenkbar gewesen. Aber warum eigentlich? Na ja, von einer Beziehung war auch gar nicht die Rede. Dies war wohl eher ein One Night Stand. Mit jeder Sekunde kehrten vertraute Bilder aus unserer Freundschaft zurück.
 
     Andi lag auf dem Bauch und murmelte ein paar unverständliche Worte. Er kratzte sich am Hinterkopf und schaute mich verwundert an. Mein Blick heftete sich auf seine Tätowierung auf dem linken Oberarm, die ein Kreuz darstellte. Ich hatte keine Ahnung, was passiert war, aber ich wusste, dass ich Andi über alles liebte. Es war wie eine einfache mathematische Gleichung. Liebe ist keine verworrene Wissenschaft, sondern so simpel wie die ersten Buchstaben des Alphabets. 
 
     Ein Mobiltelefon läutete. Ich tastete das Nachtkästchen ab und fand ein Handy der Marke Samsung, das schrill leuchtete. Ich nahm das Gespräch entgegen. 
 
     „Agent 57, befinden Sie sich im Einsatz?“
 
     Die Erinnerung traf mich wie ein Blitz. Andi und ich waren Agenten und arbeiteten für den österreichischen Sicherheits- und Geheimdienst, kurz ASD. Ich sah plötzlich die Ausbildungszeit vor mir, die Schule, das Büro, es war alles da. Die vielen Gespräche mit Andi, Kegeln und Karaoke inklusive. Nur an den letzten gemeinsamen Einsatz konnte ich mich nicht erinnern. Absolute Schwärze vor meinen Augen.
 
     „Wo sind Sie?“ Unser Verbindungsmann, Haslinger war sein Name, der am anderen Ende der Leitung in der Zentrale des ASD saß, klang hektisch. 
 
     „Es muss ein Hotelzimmer sein“, antwortete ich langsam. 
 
     Andi war jetzt wach. Seine rabenschwarzen Haare waren durcheinander. Er blinzelte mich an.
 
     „Totalausfall.“
 
     Ich nickte. 
 
     „Ich werde die technische Abteilung anweisen, Ihren Standort festzustellen. Einstweilen möchte ich Ihnen den neuen Auftrag erteilen“, sagte die krächzende Stimme am Telefon. 
 
     „Ich weiß ja nicht einmal, was zuletzt geschehen ist.“ Ich schaute meinen Partner ratlos an. Dieser schlurfte ins Badezimmer, um sich mit kaltem Wasser das Gesicht zu waschen. 
 
     „Es ist gut möglich, dass Sie einer Gehirnwäsche unterzogen wurden. Ist Agent 75 bei Ihnen?“
 
     „Ja. Aber das ergibt keinen Sinn. Wenn man unsere Erinnerung gelöscht hat, warum fehlt nur der gestrige Tag? Alles andere ist da.“
 
     „Das ist nicht ungewöhnlich. Die Zielpersonen wurden vermutlich von Ihnen erfasst. Sie haben alle Informationen über die gentechnisch veränderten Menschen erhalten und dann ist Ihnen vielleicht ein kleiner Fehler passiert. Krauss und seine Männer haben Ihnen und Agent 75 ein Medikament gegeben, das das Erinnerungsvermögen so stark beeinflusst, so dass Sie jetzt die vergangenen 24 Stunden nicht mehr rekapitulieren können. Es gibt Mittel, die die Verbindungen zwischen den Hirnströmen beeinflussen.“
 
     „Was meinen Sie mit gentechnisch verändert?“
 
     „Das ist jetzt nicht so wichtig. Ihr Auftrag war es, die beiden Menschen ausfindig zu machen, die aufgrund einer Genbehandlung ihr Aussehen verändert haben. Die Mission ist gescheitert. Wir haben vor ein paar Stunden den Kontakt verloren. Wir müssen das jetzt auf Eis legen. Es gibt einen wichtigen Zwischenfall in Wien.“
 
     Andi sah umwerfend aus, wie er mit seinem schwarzen Slip in meine Nähe kam und meinen Kopf streichelte. Ich reichte ihm die Hand und wartete gespannt auf Haslingers Anweisungen.
 
     „Ich habe gerade erfahren, dass Sie in Graz sind. Der Standort hat sich also nicht verändert. Krauss hat Ihre komplette Ausrüstung zerstört. Deshalb haben wir das Signal verloren. Sie sind im Hotel Drei Lerchen und müssen in zwei Stunden in Wien sein. Wir brauchen Sie im Schloss Schönbrunn. Checken Sie aus. Steigen Sie in den schwarzen Seat Leon, Ihr Dienstauto, und fahren Sie auf dem schnellsten Weg nach Wien. Es ist ein Anschlag auf den Finanzminister, Hubert Stroll, geplant. Er will die neue Steuer durchsetzen, die ausländische Touristen in Österreich dazu verpflichtet, eine Abgabe zu leisten, sobald sie sich an Glücksspielen in den Casinos beteiligen. Damit hat er sich vor allem in Slowenien Feinde gemacht. Unsere Nachbarn sind schließlich Stammkunden in den Casinos Velden und Graz. Wir konnten eine Nachricht abfangen, die Informationen über den heutigen Anschlag enthält. Es ist eine slowenische Terrororganisation. Wir arbeiten mit der Polizei zusammen. Herr Stroll wird im Schloss Schönbrunn auf den bulgarischen Außenminister treffen. Wir wissen nur, dass Stroll im Fadenkreuz stehen wird. Eine öffentliche Veranstaltung ist in diesem Fall lebensgefährlich. Wir erwarten Ihren Einsatz sofort.“
 
     Ich versuchte alles zu speichern. „Wie spät ist es?“, fragte ich und zog mich gleichzeitig an.
 
     Andi grinste. „Höchste Zeit um dir einen runterzuholen!“ Er deutete dabei auf die Beule in meiner Hose.
 
     „Kurz vor zwölf Uhr. Holen Sie Ihre Waffen im Sicheren Haus ab. Es ist wichtig, dass Sie um 14 Uhr im Schloss Schönbrunn sind.“
 
     Mein Partner schnallte sich den Gürtel um. „Keine Sorge, ich werde fahren“, sagte Andi laut genug, damit Haslinger es hören konnte. 
 
     Ich beendete das Gespräch. 
 
     In den nächsten Minuten checkten wir aus. Auf dem Hotelparkplatz stand der schneidige Seat Leon. Ohne lange herumzudiskutieren setzte sich Andi hinters Steuer und ich war wieder mal der freiwillige Beifahrer. 
 
     „Wir müssen uns beeilen“, waren Andis Worte, als er sich die Sonnenbrille aufsetzte, den CD-Player einschaltete und das Auto geschickt aus der Einfahrt lenkte. Er ließ die Reifen nicht quietschen und fuhr stilvoll und schnell. Wir wollten zwar nie auffallen, doch den Rekord für Strafzettel hielt ganz eindeutig Agent 75. 
 
     Wir waren mit unseren 24 Jahren die jüngsten Agenten bei ASD. Wir hatten während der Ausbildungszeit durch unsere hervorragende Zusammenarbeit auf uns aufmerksam gemacht. Wenn es brenzlig wurde, wählte man gern unsere Nummer. Wir waren jung, wir waren cool und verdammt gefährlich. 
 
     Andi blieb Ecke Heinrichstrasse / Goethestrasse stehen. „Du holst die Schnitzelsemmeln, ich besorg die Waffen.“ 
 
     Der Befehl war eindeutig. Während mein Partner das Sichere Haus aufsuchte, welches sich in einem Hinterhof befand und eine Art Waffenlager und Zufluchtsort war, ging ich ins Gasthaus zu den „Vier Silbernen Ringen“ und holte zwei Riesenschnitzelsemmeln. Auch Agenten müssen mal was essen. Innerhalb von fünf Minuten waren wir beide wieder beim Auto. Die Zeit rannte. Wir mussten noch durch die ganze Stadt, dann auf die Autobahn, dann mit Vollgas zum Schloss Schönbrunn; sagen wir mal – wir standen definitiv unter Druck. 
 
     Anstatt gleich loszufahren blieb Andi ruhig sitzen und verdrückte genüsslich die Kalorienbombe mit viel zu viel Ketchup. Ich machte mir eigentlich keine Gedanken darüber, ob wir rechtzeitig in Wien sein würden. Das war Andis Angelegenheit und er hatte noch nie versagt. 
 
     Im Mördertempo fegten wir durch Graz, wurden zwei Mal geblitzt und fanden uns mit dem Green-Day-Song „Longview“ auf der Autobahn wieder. 
 
     Es war selbst für einen Julitag viel zu heiß. Ich dankte Gott alle paar Sekunden für die Erfindung einer Klimaanlage, obwohl ich wusste, dass der Allmächtige keinen großen Einfluss auf solch neumoderne Erfindungen hat. 
 
      Auch wenn der Seat Leon ein Dienstwagen war, so hatte mein Partner viel Zeit und Geld in die Musikanlage investiert, finanziert durch private Mittel. Ich genoss es, vom sanften Vibrieren des Basses gestreichelt zu werden. Andi fuhr so sicher wie ein Kondom. Ich fühlte mich in seiner Gegenwart, ob nun im Auto, im Einsatz oder beim McDonalds vollkommen behütet. Er verstand es, ein Freund zu sein. Und dafür liebte ich ihn. Was für ein komisches Gefühl; ja, ich liebte ihn. Ich versuchte mich an die gemeinsame Nacht zu erinnern, die wir zweifelsohne hinter uns hatten. Ich fühlte eine nicht definierbare Wärme, ein mildes Schauern, ein neugieriges Lächeln. Ich wollte nicht an die Arbeit denken, obwohl ich meinen Job liebte. Ich genoss es einfach mit 180 km/h dahin zu gleiten, mit Andi an meiner Seite. 
 
     Der Stau begann in Wiener Neustadt. Ich wunderte mich, dass er diese Abfahrt nahm. Ich stellte seine Handlungen nie in Frage, deshalb schwieg ich. 
 
     Wir hörten uns mittlerweile das neue Album von Simple Plan an und näherten uns im Schneckentempo dem Stadtgebiet. Andi schien nur auf eine günstige Gelegenheit zu warten, um in eine andere Richtung oder Gasse abzubiegen. Ich wusste, dass er ein wandelndes GPS-System war. Er kannte sich in den österreichischen Bundesländern hervorragend aus. Wien war sein Spezialgebiet. Er war überhaupt nicht nervös. Und was das Gute dabei ist, ich war es auch nicht. Er strahlte eine derartige Ruhe aus, dass sich diese auf mich übertrug.  
 
     Ich merkte gar nicht, dass wir schon in die Schlossallee einbogen. Wir besaßen eine Sondergenehmigung und durften in unmittelbarer Nähe der Schlossanlage parken. Andi verstaute seinen .45er Revolver im Gürtel und setzte sich das Headset auf. Er drückte einen Knopf am Communicator und Haslinger meldete sich. 
 
     „Sie liegen gut in der Zeit.“
 
     Agent 75 stemmte die Hände gegen die Hüften und wickelte einen Wrigleys Kaugummi aus. „Ich weiß.“ 
 
     „Begeben Sie sich zum Besuchereingang. Dort wartet Ihr Kollege Neumann. Er hat die restlichen Instruktionen für Sie.“
 
     Ich machte mich fertig und musterte meinen Partner von oben bis unten. „Warte. Du hast einen Ketchup-Rand.“
 
     Andi schnaubte genervt, während ich meinen Daumen mit Speichel beträufelte und seinen Mund abwischte. 
 
     Im Eilschritt gingen wir auf den Eingang zu. Neumann trug ein dunkelblaues Jackett und deutete auf eine Ecke. Wir gingen dorthin, um in Ruhe die Lage besprechen zu können.
 
     „Hallo Riders!“
 
     Dies war unser Spitzname, den wir schon seit der gemeinsamen Schulzeit hatten. Kameraden nannten uns so, weil wir unzertrennlich und beim Laufen und Autofahren immer die Schnellsten waren. 
 
     „Die Veranstaltung heute findet im Kreise geladener Gäste statt. Wir haben zwar strenge Kontrollen, doch wir gehen davon aus, dass die Attentäter einen Schlupfwinkel finden werden. Wir müssen die Augen offen halten. Wir halten eine Schusswaffe für möglich. Alternativen sind nicht auszuschließen“, fügte er hinzu.
 
     Andi rieb sich die Schläfen. „Wo findet das Zusammentreffen statt?“ 
 
     „In der Bibliothek. Stroll kommt in fünf Minuten an“, antwortete Neumann. 
 
     „Lukas, du gehst auf den Balkon, wo du alles überblicken kannst. Ich mische mich unter die Leute. Wir werden den Mistkerl finden!“ Andi war der Chef von uns beiden. Seine Pläne und Einschätzungen erwiesen sich immer als nützlich. 
 
     Ich nickte und folgte dem Befehl. Gut gekleidete Personen mehrerer Nationalitäten gaben sich ein Stelldichein und bildeten einen bunten Haufen. Von oben wirkte alles sehr weit weg und harmlos, doch man konnte auch wunderbar einzelne Handbewegungen entdecken. Ich suchte nach einem unvorsichtigen Hantieren in Sakkos oder nach nervösen Blicken. Ich beobachtete Strolls Leibwächter, die die Lage sondierten. Über mein Headset hatte ich eine ständige Verbindung zu meinem Partner und zu Haslinger. Sie waren auf der gleichen Frequenz. Im Momente herrschte Funkstille. 
 
     Der kalte Marmor des Bodens und das stille Weiß der Mauern bildeten einen schönen Kontrast zur drückenden Sommerhitze, die draußen herrschte. Ich erforschte mein Gewissen, ob ich mir sicher war, dass meine Reaktionen und Aufnahmefähigkeit funktionierten. Ich war noch immer etwas durcheinander wegen dem Blackout. Aber wenn man bei ASD etwas lernt, dann ist das Improvisieren. Wenn es galt schwierige Situationen zu bewältigen musste man bereits für den nächsten Fall gerüstet sein. Ich wollte, genau wie mein Partner, immer 110 % geben. Den ASD gab es seit mehr als dreißig Jahren und er ist eine nützliche Ergänzung zur Polizei. Ich hatte Andi beim Bundesheer kennen gelernt. Wir hatten als Rekruten in derselben Kompanie gedient. Er stammte aus Leibnitz und ich aus Kalsdorf. Unsere Leben verbanden sich sofort miteinander, weil wir uns eine große Menge an Respekt entgegen brachten. In der letzten Woche unserer Grundausbildung hatte man uns angeboten, den Eignungstest für die ASD-Schule zu machen. Wir schnitten mit einem hervorragenden Ergebnis ab und wurden angenommen. Die dreijährige Schule war ein Spaziergang für Andi. Ich musste oft bis an meine Grenzen gehen und sie auch überschreiten. Anfangs war ich meinem Partner körperlich unterlegen. Auch heute würde er mich beim Sprinten überholen und bei den Liegestützen schafft er auch zehn mehr als ich. Doch durch Andis Motivation und das regelmäßige Training gehörte ich schlussendlich auch  zu den Besten. Die Krönung all dessen ist natürlich ein fürstliches Gehalt, das mir erlaubte, ein kleines Heimkino einzurichten und einmal im Jahr Urlaub auf Lanzarote zu machen. Im letzten Jahr waren Andi und ich gemeinsam in dieses Urlaubsparadies geflogen. Wir haben uns von hübschen Mädchen mit Kokosöl einreiben lassen, haben Zigarren geraucht, das salzige Wasser genossen und zu heißen Rhythmen getanzt. Es ist eine unvergessliche Zeit gewesen. 
 
     Ein Krachen im Kopfhörer riss mich aus den Gedanken. 
 
     „Stroll ist hier“, berichtete Andi.
 
     „Soll ich eine neue Stellung beziehen?“ 
 
     „Nein.“ 
 
     Die Lage wurde ernst. 
 
     Das Publikum applaudierte. Hubert Stroll bedankte sich und begrüßte die Menschen. Kameras surrten, Blitzlichter erhellten den Raum. Ich sah, wie ein Kellner – ganz in Weiß gekleidet – ein Tablett mit einem Glas Wasser abstellte. 
 
     Haslinger meldete sich. Er war aufgeregt. „Die Info mit Slowenien war ein Bluff. Der bulgarische Außenminister ist nicht nach Wien gekommen. Wir vermuten, dass Bulgarien etwas plant!“
 
     „Ich habe alle Gäste gecheckt. Es trägt niemand eine Waffe!“, wusste Andi zu berichten. 
 
     „Dann müssen wir jetzt mit einer Entführung oder mit Gift oder einer anderen biologischen Waffe rechnen“, fügte Haslinger hinzu. 
 
     „Wir wollen jetzt nicht übertreiben. Stroll lebt zwar gefährlich, aber wir reden hier ja nicht vom nächsten Weltkrieg“, meinte mein Freund und Partner trocken. 
 
     Gift. Ich erinnerte mich an den dunkelhäutigen Kellner, der vielleicht aus Bulgarien stammte. Er könnte unser Zielobjekt sein! Natürlich! Das Wasser war vergiftet!
 
     „Herr Stroll darf das Glas Wasser nicht anrühren!“ Ich schrie in mein Mikro und teufelte drauflos. Ich nahm gleich zwei Stufen auf einmal.
 
     „Wie bitte, Agent 57? Können Sie das wiederholen?“, fragte Haslinger. 
 
     Es war nicht an der Zeit für lange Erklärungen. Ich stürmte in die Bibliothek und wühlte mich durch die Menschenansammlung. 
 
     „Andi, es ist der Kellner! Er trägt eine weiße Dienstkleidung. Dunkler Typ, Mitte Dreißig. Dreitagebart. Er ist unser Mann!“ Ich konnte meinen Partner zwar nicht sehen, aber ich hoffte, dass er meine Worte genau verstanden hatte. 
 
     Polizei und Bodyguards postierten sich an den Ausgängen. Ich erreichte den vordersten Teil des Büchersaals und sah, wie Stroll das Glas nahm, um sich eine kühle Erfrischung zu genehmigen. Aus der Ferne sah ich das Glitzern von Eiswürfeln. Es war die einzig vernünftige Erklärung. Der bulgarische Bund der Separatisten hat genug Dreck am Stecken und ein derartig feiger Anschlag würde hervorragend ins Schema passen. Ich vertraute auf meine Intuition und entriss unserem Finanzminister den Behälter mit dem vergifteten Wasser. Ein Raunen ging durch die Menge. Ich zeigte meinen Dienstausweis, um eine größere Panik zu verhindern. Zwei Leibwächter stellten sich schützend an Strolls Seite. Endlich erblickte ich Andi. Ich winkte ihm zu, während er auf einen schmalen Seitengang deutete. Ich verstand und rannte in diese Richtung. Die streng blickenden Polizisten evakuierten die Besucher. Ich drücke Neumann das Beweisstück in die Hand.
 
     Ich holte Andi relativ schnell ein. Seite an Seite jagten wir nun den Verdächtigen, der die Haupttreppe nahm, um ins obere Geschoß zu flüchten. Ich sammelte all meine Kräfte und legte genau wie Andi ein gigantisches Tempo vor. Meine rechte Hand wanderte zum Hosenbund, wo sich meine Betäubungspistole befand. 
 
     Der Kellner rannte wie ein Verrückter. Er passierte den Gang mit den Marmorsäulen, warf ein paar Stühle um und vergrößerte seinen Vorsprung. Ich hätte gerne geschossen, um ihm einen Betäubungspfeil zu verpassen, aber bei dieser Waffe hat man nicht unzählige Möglichkeiten, um einen Fehler zu korrigieren. Der Schuss sollte auch ein Treffer sein. 
 
     „Und was wird jetzt aus uns?“ fragte ich laut. Das war ja auch der ideale Zeitpunkt für eine Beziehungskiste. 
 
     Mein Partner rannte mit rot gefärbten Wangen neben mir. „Äh, sind wir jetzt zusammen oder nicht?“
 
     Wir bogen um eine Ecke.
 
     „Eigentlich schon. Ich meine, liebst du mich?“ Ich konzentrierte mich voll und ganz auf den Kellner, doch diese Fragen waren wichtig für mich.
 
     „Schalt Haslinger weg“, entgegnete Andi. 
 
     Ich hantierte an meinem Headset herum und unterbrach die Funkverbindung. 
 
     Andi zielte, doch der Flüchtige lief in einen offen stehenden Raum. „Klar liebe ich dich. Aber ich weiß nicht, ob das so gut für unseren Job ist.“ 
 
     Mein Herz machte Luftsprünge. „Vergiss bitte für einen Moment die Arbeit. Ich freue mich einfach, dass du mich gerne hast. Anscheinend hast du mich sogar so gerne, dass du dich nicht davor zierst, mit mir zu schlafen.“ 
 
     „Ja, diese Vermutung hatte ich auch schon.“
 
     „Es ist mehr als eine Vermutung, Andi. Mein Hintern tut noch immer weh!“
 
     „War das jetzt eine Beschwerde?“, fragte mein Freund unschuldig. 
 
     „Nein, nur eine Feststellung von einem sehr glücklichen Mann. Ich bin froh, dass wir die Mulder-und-Scully-Phase hinter uns gebracht haben.“
 
     Wir erreichten endlich den Raum, doch der Kellner war verschwunden. Überall hingen wunderschöne Gemälde, die von roten Seilen umgeben waren. Ein Fenster stand offen. 
 
     „Ja, aber es wundert mich, dass wir gleich mit dem größten Einsatz gespielt haben.“ Andi brachte es auf den Punkt. 
 
     „Wäre dir ein scheuer Kuss lieber gewesen?“
 
     „Darf ich ehrlich sein?“
 
     Ich nickte heftig.
 
     „Nein. Aber ich möchte dich noch ganz oft küssen. Weil du einen tollen Mund hast und einen schönen Körper und weil du ein phantastischer Mensch bist.“ Es kam nicht oft vor, dass Andi solch tiefgründige Sätze von sich gab. Mein Puls beschleunigte sich. Ausgerechnet jetzt mussten wir diesen verdammten Verbrecher jagen! 
 
     Wir schauten aus dem Fenster, sahen das Seil, mit dem er geflohen war und ich wollte schon kehrt machen. 
 
     „Dafür ist es jetzt zu spät. Wenn wir zurücklaufen verlieren wir ihn aus den Augen.“ Andi hatte natürlich Recht.
 
     Wir sahen, wie der Kellner im Park Deckung suchte. Kurzerhand prüfte Andi, ob das Seil gesichert war und begann mit dem Abstieg. Es waren zum Glück nur ein paar Meter, aber unsere Zielperson gewann dadurch zu viel Zeit. Als mein Kollege unten war seilte ich mich sofort ab und rannte ihm hinterher. Ich war schon etwas außer Atem, als ich weiterfragte. 
 
     „Sollen wir zusammenziehen?“ 
 
     „Wie? Ich zu dir oder du zu mir?“
 
     „Du könntest zu mir ziehen. Wir haben jede Menge Platz.“
 
     „Ja, aber du hast ja nicht einmal ein Doppelbett in deinem Zimmer. Außerdem, was würden deine Eltern sagen?“ 
 
     Ich zielte, weil ich endlich eine freie Schusslinie hatte. „Du weißt, dass meine Eltern dich mögen. Außerdem werden wir sowieso nie viel zuhause sein. Die meiste Zeit sind wir in Wien oder unterwegs.“ 
 
     „Okay, das klingt vernünftig. Ich werde zu dir ziehen.“
 
     Ich drückte ab. Der Schuss ging daneben. 
 
     Wenigstens verringerte sich der Abstand zwischen dem Gejagten und uns. 
 
     Bei der nächsten Gelegenheit zielte Andi – und traf. 
 
     Alleine schon durch seine Flucht hatte sich der Kellner schuldig gemacht. Es dauerte einige Minuten, bis die Polizei den Fall übernahm. Neumann gratulierte uns und Haslinger gab uns für den Rest des Tages frei. Wir erhielten auch die Bestätigung, dass das Wasser tatsächlich vergiftet war. 
 
     „Seht zu, dass ihr unter die Dusche kommt! Ihr stinkt“, scherzte Kollege Neumann. 
 
     Wir bekamen von einer sehr netten Polizistin zwei Flaschen Mineralwasser. Nachdem wir unsere Aussage getätigt hatten, war es eine wahre Wohltat, in den Seat Leon zu steigen und einfach davon zu fahren. 
 
     Kurze Zeit später waren wir in der ASD-Zentrale und suchten die Duschen auf. Im Umkleideraum holten wir die Freizeitklamotten aus unseren Spinds. Ein Schauer der Erregung fuhr durch meinen Körper, als ich das lauwarme Wasser auf der Haut spürte. Ich seifte mich ein, um den Geruch von Arbeit loszuwerden. 
 
     „Soll ich dir mein Lichtschwert zeigen?“ Andi war heute ein echter Scherzkeks. Er packte seinen Schwanz und wedelte damit herum. Ich betrachtete voller Neugierde sein Eichelpiercing. Der Ring sah einfach sexy aus. Ich liebte es, wie selbstbewusst mein Freund war. Er hatte auch allen Grund, auf seinen Körper stolz zu sein. Wir standen jetzt nebeneinander und ich bewunderte seine Hüften und den muskulösen Brustkorb. Ich strich über seinen Bauchnabel. Andi lachte. Er gab mir einen Klaps auf den Hintern und ich zuckte zusammen. Beim Ankleiden trockneten wir uns gegenseitig ab. Diese Liebe war eine große Bereicherung für unser Leben. Jede Handbewegung erschien so leicht und logisch. In diesem Augenblick wurde mir bewusst, dass das große Glück erst begonnen hatte. 
 
     Wir schauten noch einen Sprung im Büro vorbei, schrieben ein paar Stichworte für den Bericht auf und machten uns auf den Nachhauseweg. 
 
     „Was, wenn wir mit dem Zusammenziehen gleich heute anfangen?“ Ich entspannte mich, als Linkin Park & Jay-Z mit „Numb/Encore“ loslegten. 
 
     „Dieses Angebot nehme ich gerne an.“ 
 
     Wir gerieten in den Abendstau, doch die Zeit verging trotzdem schnell. 
 
    
 
   Endlich alleine, endlich geil. Andis Augen leuchteten, als er mich in die Arme nahm. 
 
     Ich atmete seinen Geruch tief ein. „Ich würde gerne unsere Erinnerung auffrischen.“
 
     „Welche meinst du?“, erwiderte mein Freund.
 
     „Küssen.“
 
     „Du bist so weise.“ 
 
     Er versenkte seine Zunge tief in meinem Rachen. Ein feuchter, harter, leidenschaftlicher Kuss.
 
     „Da gibt es noch eine, die wir nicht vergessen sollen.“ Ich lächelte und streichelte seine Wangen. 
 
     „Sprich.“
 
     „Du ziehst mich aus.“
 
     „Das ließe sich machen.“
 
     Andi knöpfte mein Hemd auf und warf es auf den Boden. Er liebkoste mit aufopfernder Hingabe meine steifen Brustwarzen und biss zum Spaß auf mein Piercing. 
 
     „Da wäre noch etwas.“
 
     „Na los, welche Erinnerung fehlt noch?“
 
     Ich schmunzelte. „Die, wo ich auf dem Bauch liege und du mich gnadenlos niederfickst.“ 
 
     Andi drehte mich um, sodass er seinen Schwanz gegen meinen Arsch drücken konnte. „Warum nicht gleich so?“
 
     Er verwendete nur etwas Speichel als Gleitgel. Ich versuchte all meine Muskeln zu entkrampfen. Es folgten innige Momente der Zweisamkeit, Eins-sein in seiner schönsten Form. 
 
    
 
   Wenige Wochen später…
 
    
 
   Wien schlief. Ich stand am Balkon unseres Hotelzimmers und blickte abwechselnd auf meinen leise schnarchenden Freund und Partner, dann wieder auf die spärlich beleuchteten Wohnhäuser. Obwohl man auch im fünften Stockwerk die Autos hören konnte, wirkte der Verkehrslärm sehr gedämpft. Keine Sirenen oder Hupkonzerte; Lastkraftwagen bremsten nur selten zusammen und die Tauben auf den Dächern waren noch zu müde, um den Morgen zu begrüßen.
 
     Ich betrachtete Andis schlaffes Glied, das sich hinter dichtem, schwarzem Schamhaar versteckte. Ich fand diesen Moment so süß, weil die Erinnerung an die vielen Sexabenteuer so frisch wie der Duft von neu gestampfter Butter war. Ich fühlte mich wie der hölzerne Bottich, in dem das tierische Fett zubereitet wurde. Standhaft und dem Stoßen ausgeliefert. Was für ein schöner Gedanke. 
 
     „Moin, moin.“ Andi kratzte sich am Oberschenkel und schmunzelte. „Was für eine unchristliche Zeit!“
 
     „Moin, ganz meine Rede. Aber wir haben einen vollen Terminplan. Hast du gut geschlafen?“ 
 
     „Nach einem guten Fick schlafe ich immer gut.“ Er zog an der ledernen Halskette, die er trug und schwang die Beine elegant aus dem Bett. 
 
     Automatisch ging ich auf ihn zu und ließ mich von ihm umarmen. Ich verliebte mich jeden Tag aufs Neue in ihn. „Lust auf Kaffee?“
 
     „Lust auf Sperma?“
 
     Ich gab ihm einen sanften Klaps auf die rechte Wange und küsste seine Ohren.
 
     Das Hotel Prinz Heinrich besaß fünf Sterne und war berühmt für sein üppiges Frühstücksbüffet. Ich nahm die aktuelle Auftragsmappe mit, als wir mit dem Lift in den ersten Stock hinunter fuhren. Einige gut gekleidete Gäste waren bereits auf der Jagd nach Lachs, Käse und exquisiten Marmeladesorten. Bewaffnet waren sie mit einem Tablett, scharfen Messern und spitzen Gabeln. Andi und ich reihten uns ein. Während er zu den Semmeln griff, wählte ich eine Scheibe Schwarzbrot, etwas Käse und einen Aufstrich. Schwarzer Kaffee und Multivitaminsaft sollten unseren Durst löschen. 
 
     Andi gab sich voll und ganz dem Essen hin, während ich die schriftliche Order, verfasst von unserem Kollegen Haslinger, vorlas. 
 
     „Auftrag ergeht an die Agenten 75 und 57. Folgende Mission soll undercover abgewickelt werden. Wie bereits persönlich besprochen wurde im Wiener Prater die Leiche eines 18jährigen aus Rumänien stammenden Mannes gefunden. Der Täter hat dem Opfer den Kehlkopf aufgeschnitten. Das Opfer verblutete. Außerdem muss noch erwähnt werden, dass das Opfer im Rotlichtmilieu kein unbeschriebenes Blatt war. Die Psychologen des ASD, Frau Dr. Steurer und Herr Dr. Gaulhofer, haben ein Täterprofil erstellt und die Möglichkeit in Betracht gezogen, dass weitere homosexuelle Männer, die Liebesdienste anbieten, potentielle Ziele sind. Agieren Sie als Touristen oder auch Einheimische, die viel Zeit im Prater verbringen und versuchen Sie Verbindungen zu Strichern aufzubauen. Ihr Ziel ist es, jene Burschen und Männer kennen zu lernen, um sie vor eventuellen Mordanschlägen zu schützen. Auf diese Weise kann der ASD die örtliche Polizei bei den Ermittlungen unterstützen und auch aktiv eingreifen. Weitere Anweisungen erhalten Sie im Laufe des ersten Tages. Bitte Standardausrüstung verwenden.“
 
     „Mahlzeit“, verkündete Andi und biss in die Kaisersemmel, die er großzügig mit Honig gefüllt hatte.
 
     „Hasli weiß, was sich gehört. Im Anhang befindet sich ein Foto der Leiche.“ Ich zeigte die Aufnahme meinem Partner.
 
     „Nur die Helden sterben jung“, war sein knapper Kommentar. 
 
     „Im Ernst, mir tut der Knabe furchtbar leid. Wie sollen wir uns für den Einsatz kleiden?“ 
 
     „So schwul es nur geht. Am besten eine hautenge Hose und ein schwarzes Netzhemd.“
 
     „Meinst du das eine, das du mir in Salzburg gekauft hast?“
 
     Andi grinste und leckte sich über die Lippen. „Ich schlage vor, wir mischen uns einfach unters Volk und tauschen in regelmäßigen Zeitabständen Infos aus. Wir brauchen alle Hinweise auf den Mörder, also brauchen wir auch das Vertrauen der Boys. Ich schätze wir werden keine Schwierigkeiten haben, dieses zu gewinnen.“ Er lächelte so siegessicher wie am Tag unserer Aufnahmeprüfung. 
 
     „Du, Andi, findest du eigentlich, dass ich sehr schwul bin?“  
 
     „Wenn ich an den Moment denke, wo du dich zwischen meinen Schenkeln ekstatisch gewunden hast, dann würde ich sagen, ja.“
 
     „Ehrlich?“
 
     „Ich will ja nicht deine Männlichkeit anzweifeln, aber ja!“
 
     Nachdenklich trank ich den Saft. Ich schwieg. 
 
     „Aber das liebe ich so an dir. Dass du so natürlich bist, so unkompliziert.“
 
     Ich schürzte meine Lippen und fühlte den Stolz, der von mir Besitz ergriff. „Ich liebe dich, Andi.“ 
 
     „Ich dich auch, mein kleiner Kämpfer.“ Andi ordnete sein Besteck und stand auf. „Lass uns an die Arbeit gehen.“ 
 
     Im Hotelzimmer rüsteten wir uns mit Mikrofonen, Waffen und Kopfhörern aus, alles gut versteckt natürlich. Da dieser August extrem heiß war, trugen wir Shorts und T-Shirts und darunter unsere Pistolen. Handy und Brieftasche wurden noch schnell verstaut, dann machten wir uns auf den Weg in den weltberühmten Wiener Prater. Da der Seat Leon gerade in der Werkstatt war und von den Mechanikern aufgemotzt wurde, benutzten wir die Schnellbahn und stiegen bei der Station Praterstern aus. 
 
     Wir waren live dabei, als die Stadt erwachte. Unzählige Autos wurden von ihren Besitzern gelenkt, um nach einem kurzen Stau schnell zum Arbeitsplatz zu gelangen, die Tauben schissen auf den Gehweg und die ersten Blaulichtsirenen ertönten. Was wäre Wien ohne sie? Eine Kirche ohne Altar pflegte ich immer zu sagen. Andi bevorzugte den Satz: ein Mann ohne Schwanz. Manchmal war mein Freund so scharfsinnig, dass ich unmöglich mit ihm konkurrieren konnte. Vielleicht verschaffte es ihm ein Gefühl der Überlegenheit. 
 
     Wir plauderten mit Haslinger über Funk und sahen uns die Gegend rund um das Pratergelände an. Es konnten überall Hinweise liegen oder vielleicht ein verschwundener Augenzeuge wieder auftauchen. Leider gab es in dem Mordfall absolut keine Beweisstücke oder Zeugen, das erschwerte die Sache erheblich. 
 
     Als die erste Besucherwelle anrollte, gingen Andi und ich in verschiedene Richtungen. Wir wollten sowohl die Attraktionen benutzen, als auch bei Würstelbuden Augen und Ohren offen halten. Innerhalb der ersten Stunde schauten wir uns unauffällig den Tatort an. Oder besser gesagt den Platz, wo die Leiche gefunden wurde. Es war ein Stand, wo man Zuckerwatte kaufen konnte. Ein Wohnwagen mit rotem Lack, der abblätterte. Überall hingen kitschige Bilder und Stofftiere. Jago, so der Name des Opfers, hatte unter dem Fahrzeug gelegen. Einen offiziellen Tathergang gab es noch nicht, weil der Mörder sehr konsequent gearbeitet hatte. Bei der Autopsie stellte sich heraus, dass es abgesehen vom Schnitt in den Hals keine Gewalteinwirkung gab. In Jagos Blut fand man zwar große Mengen Alkohol, aber das war nichts Ungewöhnliches. Kein Gift, kein Betäubungsmittel. Nicht eine einzige Faser oder Hautpartikel, rein gar nichts. Von Fingerabdrücken fehlte natürlich auch jede Spur. Der Zeitpunkt des Todes war nur eine Stunde früher als der Zeitpunkt des Leichenfundes. Es musste also am frühen Morgen geschehen sein. Was wiederum einige Fragen aufwarf, weil der Prater um Mitternacht schließt. Der Besitzer des Zuckerwattestandes hatte Jago beim Aufsperren seiner bescheidenen Verkaufseinrichtung gefunden. Es gab zahlreiche Gründe für den Mord – Eifersucht, Uneinigkeit wegen dem Preis oder ein einfacher Streit. 
 
     Ich wartete auf ein göttliches Zeichen und auf die Bratwurst, die ich mir gerade bestellt hatte. Der Gastwirt hatte einen Schnauzbart und schaute grantig drein. Ich verzehrte meine Jause, während die Luft immer heißer wurde. Bei der Wildalpenbahn, einer Achterbahn mit Wasser und Booten, standen einige Familien und warteten. Gegenüber konnte man beim Preisschießen mitmachen. Keiner der Besucher erschien auch nur im Geringsten verdächtig oder interessant. Man sah Touristen aus Deutschland und Ungarn, Kinder, treu sorgende Familienväter und Mütter, die ganz brav ihre Geldbörse festhielten und Securityleute, die für Recht und Ordnung sorgten. Ich kam mir ehrlich gesagt überflüssig vor. 
 
     „Tut dein Piercing noch weh?“ Andis krächzende Stimme ließ mich kurz hochschrecken. Der Kopfhörer war zu laut eingestellt.
 
     „Nein, es juckt nur noch ein bisschen.“ Ich kratzte mich kurz an der rechten Augenbraue, wo vor zwei Tagen mein neuestes Piercing, ein silberner Ring, gestochen wurde. Ich war sehr stolz darauf. Andi hat die wunde Stelle lange geküsst, nachdem er mich ins Piercingstudio begleitet hatte.
 
     „Schon irgendwas entdeckt?“ Er stellte die Frage, obwohl die Antwort klar auf der Hand lag.
 
     „Nein, nichts.“ 
 
     „Agent 57 bitte melden!“ Eine fremde Stimme mischte sich in unsere Frequenz. Wir hatten zwar keine sichere Leitung, wie die abhörsicheren Kanäle unserer Funkverbindungen genannt wurden, aber es war doch seltsam, dass jemand meine Agentennummer verwendete. 
 
     „Ich höre Sie laut und deutlich. Was kann ich tun?“ Ich warf den Pappteller in einen Mistkübel und entfernte mich von der Menschenmenge. 
 
     „Ich bitte um ein Treffen beim McDonalds im Wiener Prater.“ 
 
     Ich war mehr verwirrt denn je. Ich konnte die Stimme nicht zuordnen. „Wer spricht bitte?“
 
     „Ich bin der neue Agent. Haslinger hat mich angefordert. Ich bin autorisiert mit Ihnen zu kooperieren.“ 
 
     Ich wollte schon protestieren, aber Andi fiel mir ins Wort. „Luk, geh zum Treffpunkt. Ich sondiere jetzt das Gebiet beim Riesenrad. Gebt mir später einen Lagebericht durch.“ 
 
     Ich nickte. „Alles klar. Over und out.“ Schnellen Schrittes ging ich zum Fast Food Restaurant und traf dort auf ein 20jähriges Bürschchen, das gerade seine Lehrzeit beendet hatte. Wir bestellten uns Cola und Vanilleeis und ich verlangte von ihm eine kurze Erklärung. 
 
     „Okay, mein Name ist Paul Mairold. Ich bin noch in der Ausbildung, muss aber praktische Erfahrungen sammeln.“ 
 
     Er sah tatsächlich wie ein Paul aus. Blondes, gelocktes Haar, unscheinbares Auftreten, Adleraugen und einen durchtrainierten Fußballerkörper. Er war süß, keine Frage.
 
     „Aber wieso ist dein Praktikum ein Mordfall? Das ist doch – ohne dich persönlich angreifen zu wollen – übertrieben, oder?“ Ich bereute diese Frage sofort. Sein Blick sagte mir alles. 
 
     „Oh, ich verstehe. Man nennt dieses Syndrom auch Vitamin B.“ Ich musste einfach schmunzeln. 
 
     „Hey, ich werd mir Mühe geben, versprochen. Meine Mutter ist die Schwester des Direktors. Ich wollte nie bevorzugt werden, aber du kennst meine Mom nicht. Ich will das hier nicht vermasseln.“ Paul zeigte mir seinen Dienstausweis und ich hielt kurz mit Haslinger Rücksprache. Herr Mairold trug einen maßgeschneiderten Anzug und fiel dementsprechend auf. Dagegen mussten wir einfach was unternehmen. 
 
     „Hey, hör zu, ich arbeite meistens und gerne mit meinem Partner Andreas zusammen. Aber ich habe nichts dagegen, dass du uns unterstützt. Denn wenn wir ehrlich sind, wir stehen ganz am Anfang mit unseren Ermittlungen. Wir haben gar nichts. Aber dein Outfit ist unpassend. Wir müssen Stricher kennen lernen und an die Front gehen. Alles andere wäre sinnlos.“ 
 
     Paul erhob die linke Hand. Seine Augen zuckten nervös. „Äh, versteh mich nicht falsch, aber ich bin nicht schwul.“ 
 
     „Das hab ich auch nicht gesagt. Trotzdem wirst du dich heute unters Schwulenvolk mischen. Und wenn wir in eine Schwulendisco gehen, wirst du auch dort sein. Alles klar? Das ist unsere Arbeit. Und glaube mir, es ist nicht ansteckend.“
 
     Wir lachten beide. 
 
     „Hast du eine Möglichkeit dich umzuziehen?“ Ich deutete auf seine Krawatte.
 
     Mein neuer Partner schüttelte den Kopf. „Nein, sorry. Bin erst heute angekommen und hab eigentlich nur Dienstanzüge dabei.“ 
 
     „Kein Problem. Fahr zum Hotel Prinz Heinrich, geh auf unser Zimmer und schnapp dir den schwarzen Reisekoffer. Zieh dir Freizeitklamotten an. Pass nur bitte auf, dass du nicht das Levis T-Shirt meines Freundes erwischst. Das ist sein Lieblingsteil. Dann kommst du hierher zurück und wir werden uns diesen Psychopathen schnappen!“ Ich überreichte ihm die Zimmerschlüssel. 
 
     Wenige Minuten später traf ich mich mit Andi in einer Toilette. Wir sperrten zu und küssten uns kurz. Da wir alleine waren, konnten wir über den Fall sprechen. 
 
     „Ich weiß ehrlich gesagt nicht, ob das viel bringt, was wir hier tun. Wo sollen wir mit dem Suchen anfangen?“ Ich klang entmutigt.
 
     „Wir müssen uns auf den Zufall verlassen. Reiß doch ein paar Burschen auf und sieh zu, ob sie etwas Verdächtiges oder Außergewöhnliches zu erzählen haben!“ Andi schmierte ein paar Wassertropfen in seine Haare. „Was ist jetzt mit dem neuen Agenten?“ 
 
     „Er zieht sich um und tritt nach dem Mittagessen seinen Dienst an.“ 
 
     „Gut. Ich werde jetzt mit Patrick eine Runde in der Geisterbahn fahren.“ 
 
     Ich glaubte mich verhört zu haben. „Sag bloß du hast schon eine Eroberung gemacht!“ 
 
     Andi schaute mich verwundert an. „Klar. Glaubst du ich geh spazieren?“ 
 
     Ich wollte auf keinen Fall eifersüchtig sein. „Sieht er gut aus?“
 
     „Ja. Ein netter Knabe.“
 
     „Solange du keine Nummer mit ihm schiebst …“
 
     Andi klopfte mir auf die Schultern. „Hey, wenn wir heute nicht professionell arbeiten, kommen wir nicht weiter. Vielleicht hat er einen Hinweis für uns. Ciao, mein Freund!“ 
 
     Mein Partner hatte es ziemlich eilig. Ich dachte an tausend Gründe, warum ich mir keine Sorgen machen sollte. Es funktionierte eine Zeitlang, aber dann wurde ich ungeduldig. Ich kaufte mir ein paar Erdnüsse und schlenderte im Schatten der Pappelbäume umher. Auf einer Parkbank saß ein braun gebrannter junger Mann, der mich anlächelte. Professionell arbeiten, okay. 
 
     Ich lächelte zurück. Damit gab ich ihm das Signal. Bingo! Er stand auf und kam auf mich zu. 
 
     „Zum ersten Mal in Wien?“ 
 
     Er hatte einen leichten Akzent, den ich noch nicht zuordnen konnte. In unserer Nähe war sonst niemand, daher kam er gleich auf den Punkt. „Suchst du ein schnelles Vergnügen oder brauchst du jemanden für die ganze Nacht?“ 
 
     Ich wusste zuerst gar nicht was ich sagen sollte. Ich musterte den Stricher und bewunderte seine kräftige Statur, sein längliches südländisches Gesicht und seine schönen Hände, die er gerne in den Hosentaschen versteckte.
 
     Da ich nur verlegen lächelte, ergriff er wieder das Wort. „Andererseits … weiß ich nicht so recht. Du siehst nicht aus wie jemand, der mich für Liebesdienste bezahlen würde.“ 
 
      „Denkst du ich hab kein Geld?“
 
     Der Stricher lachte. „Nein, das ist es nicht. Es ist nur so, dass du nicht nach Sex suchst, sondern etwas anderes.“ 
 
     Ich setzte mich auf eine Parkbank und mein neuer Freund stellte sich breitbeinig vor mich hin. 
 
     „Ich heiße David und komme aus Spanien. Ich weiß zwar nicht, wie du heißt, aber ich weiß, dass du Polizist bist.“ 
 
     „Knapp daneben. Aber wie kommst du eigentlich darauf?“ 
 
     Der fesche Jüngling zündete sich eine Marlboro an. Er weckte in mir animalische Sexgelüste. „Die Sache mit Jago ist schlimm. Wer tut so etwas? Wer möchte einem von der Gesellschaft ausgestoßenen Menschen, der absolut nichts hat, etwas antun? Na jedenfalls ist der halbe Prater voll mit Polizisten und du bist halt undercover unterwegs.“
 
     Ich heftete meinen Blick auf seine Unterschenkel. „Ist das so offensichtlich?“
  „Hey, hör mal, ich verdiene ungefähr 200 Euro pro Nacht und ich bin nicht dumm, okay?“
 
     „Du sprichst sehr gut Deutsch.“
 
     „Das liegt daran, dass ich seit meiner Kindheit in Wien lebe.“
 
     Am liebsten wäre ich mit ihm in der nächsten Toilette verschwunden und hätte mich von ihm nehmen lassen. David war bestimmt gut im Austeilen, das konnte man sehen und erahnen. Aber ich musste die Arbeit vorantreiben. „Kanntest du Jago gut?“
 
     Der Stricher überlegte kurz, bevor er antwortete. „Ich würd dir gerne helfen, aber er war einfach nur einer von vielen. Ich hab im letzten Jahr vielleicht fünf Worte mit ihm gewechselt. Wahre Freundschaften wirst du hier bei uns eher selten finden. Wir sind Einzelgänger und jeder ist der Konkurrent des anderen.“ Nach einer Pause fügte er hinzu: „Wie auch immer, ich geb dir 50 % Rabatt, weil du so süß bist, wenn du mich heut Nacht mit in dein Hotelzimmer nimmst.“ 
 
     Ich stand auf und wischte mir den Schweiß von der Stirn. „Nichts lieber als das, aber du siehst, wir müssen diesen Mordfall so schnell wie möglich aufklären. Da bleibt keine Zeit für Spaß.“ 
 
     Paul meldete sich und ich verabschiedete mich von David. „Ich bin jetzt wieder da. Wo braucht ihr mich?“ 
 
     „Leute, hört mal, ich hab eine Spur! Wir treffen uns beim Riesenrad!“ Andi funkte dazwischen. Ich machte mich sofort auf den Weg. 
 
      Fast gleichzeitig begegneten wir einander im Schatten der beliebten Attraktion. So unauffällig wie nur möglich erstattete Andi uns Bericht. „Patrick ist ein Kumpel von Jago. Er hat mir von einem Mann um die 50 erzählt, der seit ein paar Tagen ein gut zahlender Kunde des Opfers war. Angeblich hat Jago damit geprahlt, mehr Geld als sonst zu verdienen. Patrick meint jedoch, dass Jago sich seltsam verhalten hat. Er sitzt jetzt bei Hasli und die zwei fertigen ein Phantombild an.“
 
     „Wo hatte das Opfer mit seinem Kunden Sex?“, fragte ich.
 
     „Das wissen wir nicht, weil Jago es seinem Kumpel nicht erzählt hat. Ich vermute, dass eine Überdosis Poppers den Jungen außer Kraft gesetzt hat. Das würde erklären, warum sein Blut sauber war. Über ein mögliches Motiv weiß ich noch nichts.“
 
     Paul schaute uns sehr ernst an. „Ist doch gut möglich, dass es einfach ein Irrer ist, dem Sex alleine nicht genügt. Er als alter Sack kauft sich die jungen Burschen und demonstriert mit so einem Mord seine Macht. Da muss gar kein tief greifender Grund dahinter stehen.“
 
     Andi nickte. „Das ist es ja, was mich so beunruhigt.“
 
     Im Headset knisterte es. Hasli meldete sich zu Wort. „Das Lotus ist ein Szenelokal für Schwule. Ich will Agent 57 dort haben. Agent 75 und der Neue bleiben im Prater. Dienstschluss ist Mitternacht. Ihr braucht etwas Schlaf. Morgen geht’s frisch und munter weiter. Und, Leute, kommt bloß nicht auf blöde Gedanken!“ 
 
     Die Sonne ging langsam unter. Wir wussten, dass ein schweres Stück Arbeit vor uns lag. Andi aktivierte seinen MP3-Player und zog sich mit dem linken Kopfhörer das aktuelle Album von Slipknot rein. Das andere Ohr war einzig und allein darauf trainiert, alle Geräusche aus der Umwelt aufzunehmen und mit den Kollegen in Verbindung zu bleiben. Paul machte eine unbeholfene Bemerkung über die Band, Andi ignorierte ihn einfach. 
 
     Ich ging zum Ausgang und kaufte mir vorher noch einen zu fettigen Hamburger. Ich musste das Lotus nicht suchen, weil ich es natürlich kannte. Als Homosexueller in Wien war dieses Lokal einfach Pflichtprogramm. Da es noch zu früh für Sex, Drugs und Rock’n’roll war, schaute ich mir die Gegend rund um die Rohrmühlgasse an. Ich wollte ein paar Jungs ansprechen, doch die meisten von ihnen sprachen nicht einmal ansatzweise Deutsch. Türkische Stricher gab es hier wie Sand am Meer, die einen mager und unnahbar, die anderen gezeichnet schön wie aus dem letzten Disneyfilm. Aber eines hatten sie gemeinsam. Sie waren alle sehr jung. 
 
     Als es um zehn losging stürzte ich mich ins Vergnügen. Halb Wien war hier und zwischen zehn und vier Uhr morgens gab es keine Heteros, sondern nur Schwule. Was für eine verrückte Welt! Ich bestellte schwarzen Kaffee und der Kellner mit dem knackigen Po strafte mich mit bösen Blicken, denn dies ist ja schließlich kein Coffeeshop! Da ich keinen Alkohol zu mir nehmen wollte entschied ich mich für Wasser. Die laute Musik bereitete mir in der ersten Stunde Kopfschmerzen. Ein Abstecher in den Dark Room war meine Rettung. Das Stöhnen der Jungs und Männer machte mich geil, aber nicht weniger aufmerksam. Ich hatte das Phantombild mittlerweile auf mein Handy übertragen bekommen und versuchte im fast komplett finsteren Raum Gesichter auszumachen. Der Mann, den wir suchten war ein breitgesichtiger, schrumpeliger Typ mit düsteren Augen, wenig Haar, einer Knollennase und schmalen Lippen. Sein Hals schien kurz zu sein. Auffällig waren noch die buschigen Augenbrauen und die langen, spärlich gesäten Bartstoppeln. 
 
     Es war ein Gesicht, das man vielleicht nicht mehr vergessen konnte, aber die Lichtverhältnisse waren furchtbar und ich sah so viele Paare, die Sex hatten und wo der eine jung und der andere alt war. Es klingt komisch, aber ich musste an den Song „Paradise“ von Richard Ashcroft denken. Und ich vermisste Andi. 
 
     Die Müdigkeit wurde unbesiegbar. Ich zählte zuerst die Stunden, dann die Minuten. Ich wollte einfach ins Hotel fahren und meinen Liebsten in die Arme nehmen. Ich wollte ihn in meiner Nähe wissen, mich beschützt fühlen. Stündlich checkten wir über Funk den aktuellen Infostatus ab. Auch bei Andi und Paul tat sich nichts. In der letzten halben Stunde ließ meine Konzentration extrem nach.
 
     Als würde ich eine andere Welt betreten, ging ich raus und atmete die Wiener Nachtluft tief ein. Auf schnellstem Wege begab ich mich zum Hotel und fuhr mit dem Lift hinauf in den fünften Stock. Im Zimmer wartete Andi bereits auf mich. Eilig entfernten wir alles voneinander, was überflüssig und störend war. Alle Verkabelungen, Waffen und Überwachungsgeräte. Ich nahm ihn bei den Hüften und zog ihn eng an mich.
 
     „Ich will dich in mir haben.“ 
 
     Andi öffnete seinen Mund und streckte die Zunge heraus. Er keuchte wie ein hungriger Wolf, der seit Wochen keinen Geschlechtsverkehr mehr gehabt hatte. Seine rabenschwarzen Haare glänzten. Er duftete nach Zigarettenrauch. Marlboro. Mein ganzes Blut schoss in meinen Schwanz und brachte ihn zum Stehen.
 
     „Sei hart“, war alles, was ich sagte. Danach legte er mich ins Bett und gab mir seine ganze Männlichkeit, jeden einzelnen Samen, seine Liebe, seinen Schmerz, seinen schönsten Kuss. 
 
    
 
   Wir bekamen nie genügend Schlaf. Der grauenhafte Alltag holte uns schnell ein. Die Bettlaken waren noch warm, als Haslinger schon das erste Mal anrief. Wenig später klopfte Paul an die Zimmertür. Andi bat ihn herein. Paul errötete, als er Andis Morgenlatte zu sehen bekam. Wir frühstückten gemeinsam und versuchten eine Unterhaltung zu führen, in der es nicht um Sex ging. Also einigten wir uns auf Fußball. Was Andi und mich nach wenigen Minuten wieder auf dreckige Gedanken brachte. 
 
     „Ein Dreier mit dir wär mal geil“, sagte Andi ganz feierlich und ernst. Er nahm einen Schluck Kaffee und wartete auf Pauls Reaktion. 
 
     „Äh, wie bitte?“ Mairold räusperte sich verlegen. 
 
     „Hey, es war ein Scherz“, rief ich und klopfte ihm auf die Schultern. 
 
     „Nein, war es nicht“, erwiderte Andi ganz sachlich. Er schaute mich böse an. Pauls Kopf bekam die Farbe von Tomatensaft. Insgeheim dachte ich, dass es unfair war, solche Spiele mit einem Neuling zu spielen. Irgendwie tat Paul mir leid. Ich wusste, dass Andi ihn als Loser abstempelte. Und doch hatte ich das Gefühl, dass er bei den Ermittlungen noch eine wichtige Rolle spielen könnte. Die Tageszeitung wusste nichts Neues zu berichten und der Papst war immer noch katholisch. Also alles beim Alten, wir traten unseren Dienst um Punkt acht Uhr an. Hasli holte Paul in die Zentrale, weil er Hilfe beim Durchstöbern der Archive brauchte. Den Vormittag verbrachten mein Partner und ich mit Herumhängen. Wir flanierten von einer Würstelbude zur nächsten und hielten Augen und Ohren offen. Natürlich trafen wir nur sehr selten einen Stricher, schließlich begann deren Arbeitszeit erst mit Einbruch der Dunkelheit. Aber dafür jagten wir einen Unbekannten. Ein Phantombild, das ein Junge entworfen hatte, der seinen Körper für Geld verkaufte. 
 
     Ich trug mein schwarzes Netzhemd und Nike-Shorts; die Militärkette klimperte bei fast jeder Bewegung. Es war aber nicht irgendeine Kette, sondern wir hatten an der Hundemarke einen Sender befestigt, der jedes Gespräch, das ich führte, direkt zu Hasli weiterleitete. Selbstverständlich hatte auch Andi so ein Ding, nur bei ihm war das Material aus Leder. 
 
     „Warum nimmst du den Paul eigentlich nicht für voll?“ Ich schaute meinen Freund durch Sonnenbrillen an.
 
     „Weil er nur wegen seinem Onkel bei uns ist. Er hat einen geilen Body und er ist sicher sehr gut im Bett, aber er hat sein Hirn entweder beim Ficken oder beim letzten Fußballtraining verloren.“
 
     „Gib ihm eine Chance“, bat ich.
 
     Andi blies eine kleine Rauchwolke aus. „Ich mag ihn nicht.“
 
     Die nun folgenden Stunden verbrachten wir in Karussells und mit Gokart-Fahren. Endlich hatte auch ich das Vergnügen, Patrick kennen zu lernen. Er war um die 20, recht schmächtig gebaut und war mit braunen Haaren, Koteletten und einem frechen Grinsen ausgestattet. Man merkte, dass Andi eine kleine Schwäche für ihn hatte.  
 
     Wir befragten den Stricher über mögliche Treffpunkte für Pärchen und suchende „Kunden“. Als Antwort bekamen wir das, was wir vermutet hatten. Toiletten und alle Plätze, wo Alkohol ausgeschenkt wurde. Doch Patrick brachte uns auch auf eine Idee. 
 
     „Wenn der Täter einen Kick sucht, dann benutzt er vielleicht auch die richtig ausgefallenen oder geilen Attraktionen im Park hier. Wir werden ihn kaum bei einer Schießbude antreffen. Wisst ihr, was ich meine?“
 
     Ich nickte. „Schon klar. Aber wir wissen ja nicht einmal, ob er noch mal im Prater auftaucht. Schließlich hat er einen Mord begangen …“
 
     „Schon, aber der Mensch ist ein Gewohnheitstier. Vielleicht ist er unvorsichtig und sucht sich einen anderen Jungen aus, den er mit nachhause nehmen kann“, meinte Andi.
 
     „Stattet mich mit einem Sender aus und lasst mich einen Freier suchen. Ist gut möglich, dass wir Glück haben und den Mistkerl erwischen!“, schlug Patrick vor. 
 
     Das Mittagessen nahmen wir beim McDonalds ein und um zwei trafen wir uns mit Haslinger auf der Kaiserwiese beim Riesenrad. Er verpasste Patrick ein Mikrofon und gab uns für diese Mission seinen Segen. 
 
     Agent 75 und der Stricher stürzten sich auf die so genannten „Thrill Rides“, während ich mich in ruhigeren Gefilden aufhielt. Für einen Freitag im Spätsommer war relativ wenig los. Keine langen Schlangen vor dem Blue Planet, in dem ich mich bis 17 Uhr aufhielt. Dies war ein riesiges Haus mit Dinosaurierpräsentationen und -attraktionen. Ich fuhr auch ein paar Runden mit dem berühmten Donau-Jump, aber außer kreischenden Kindern und kreidebleichen Eltern konnte ich nicht viel entdecken. 
 
     Die Sehnsucht nach einer wilden Autodromfahrt wurde immer größer und ich griff zum Handy, um Andis Privatnummer zu wählen. 
 
     „Ja?“
 
     „Hi, Andi! Du, haben wir uns nicht eine Zigarettenpause verdient? Treffen wir uns in zehn Minuten beim Autodrom?“ 
 
     „Gute Idee. Ich werd‘ da sein!“ 
 
     Wie besprochen trafen wir uns wenige Augenblicke später in trauter Zweisamkeit. Auch wenn viele Kinder und Junggebliebene anwesend waren, so vergaßen wir für einige Zeit alles um uns herum. Ehrlich gesagt sogar unsere Arbeit. Wir setzten uns in einen roten Flitzer und stellten uns vor, es sei ein Ferrari. Andi saß natürlich am Steuer, während ich mich am Beifahrersitz auf eine actionreiche „Autofahrt“ freute. 
 
     Andi machte unserem Ruf als Riders alle Ehre. Ich fühlte mich trotz der vielen Zusammenstöße sehr wohl und genoss die Berührungen, die wir austauschten. Sein Gesicht glühte, weil es zu viele Sonnenstrahlen abgekriegt hatte. In einem flüchtigen Moment suchte ich seine Lippen und gab ihm einen schnellen, aber schönen Kuss. Er schmeckte nach gebratenen Mandeln. Ich fühlte sein Piercing und mein Kopf schnellte nach links und nach rechts, weil uns ein anderes Auto gerammt hatte. Wir lachten wie verrückt und rächten uns an den Attentätern. 
 
     Nach einer weiteren Runde hatte ich etwas Bauchweh und wir stiegen aus. 
 
     „Wo ist eigentlich Patrick?“ 
 
     Andi wischte sich den Schweiß von der Stirn. „Der wartet vor dem Riesenrad auf uns.“
 
     Bevor wir unsere Nachtschicht begannen wollten wir noch gemeinsam eine Kleinigkeit trinken. Patrick lächelte. „Ich hätte Lust auf ein Bier.“
 
     „Ich ehrlich gesagt auch“, erwiderte Andi und stand auf, um zum nächsten Imbissstand zu gehen. 
 
     „Bring mir auch eines mit! Danke!“, sagte ich.
 
     Obwohl es schon dunkel wurde stellten wir uns unter einen Sonnenschirm und beobachteten die Besucher. 
 
     „Jago hat es nicht verdient, so zu sterben“, erzählte der junge Stricher.
 
     „Niemand hat es verdient, so zu sterben.“ Traurig schaute ich auf die Lichterketten rund um die Kaiserwiese.
 
     „Ich meine, Jago war kein schlechter Mensch. Er ist mit 15 von zuhause weggelaufen und hatte als Regalschlichter in einem Supermarkt sogar einen ganz normalen Job. Aber als er den verloren hat, ging’s bergab und er lernte Männer kennen, die viel älter waren als er. Sie haben ihm viel Geld gegeben und ihm war es egal, was er alles für sie tun musste. Weißt du, er stand da einfach drüber. Das tu ich ja auch. Einmal, da hat er mir ganz schön aus der Patsche geholfen. Ich hab in so einem Spielcasino mein ganzes Erspartes verloren und wäre Jago nicht gewesen, hätte ich es nie geschafft.“
 
     „Warum habt ihr keinen Zuhälter?“
 
     „Jago war schon immer selbstständig und ich auch. Wien ist eine Stadt, in der man niemanden braucht, der einen sagt, wer eine Begleitung für heut Nacht braucht. Hier sucht jeder jemanden.“
 
     Andi kehrte mit drei Flaschen Gösser Bier zurück. Es war eiskalt. Es tat gut, das bittere Getränk auf der Kehle zu spüren.
 
     „Alkohol während der Dienstzeit – ihr seid richtig böse Jungs, wisst ihr das?“, scherzte Patrick.
 
     „Buhu“, war Andis knappe Antwort. 
 
     Ein paar Minuten später ging jeder von uns in eine andere Himmelsrichtung. Wir vereinbarten, in regelmäßigem Kontakt zu bleiben. Es war eine sternklare Nacht. Irgendwo wurde ein alter Song von der Gruppe „Blue“ gespielt. Andi pflegte immer zu sagen: „Die Jungs waren nicht schlecht. Sie haben einen großen Hit. Und das ist All Rise. Alles andere kann man in die Tonne treten.“ Aber ich füge dann immer hinzu: „You make me wanna hat dir aber auch noch gut gefallen.“ Dann grummelt er meistens irgendwas und schaut mich verständnislos an. 
 
     Ich dachte an harten Sex mit meinem Partner, als plötzlich jemand aus dem Headset krächzte.
 
     „Hilfe! Ich brauche euch! Der Typ schleppt mich jetzt ab. Wir sind unterwegs in Richtung Meidling. Die Schnellbahn. Ich sag euch später die Haltestelle.“ 
 
     Es war Patrick. Mein Herz klopfte mir bis zum Halse. Ich nahm sofort mit Andi Kontakt auf und wir liefen zur Bahnstation. Wir forderten Hilfe von der Polizei an.
 
     Die nächste viertel Stunde war wie eine Ewigkeit. Endlich meldete sich Patrick wieder.
 
     „Ich bin jetzt in einer Seitengasse und versuche Zeit zu schinden. Ich hab ihm gesagt, dass ich Gummis kaufen muss. Bitte beeilt euch. Er ist es hundertprozentig. Das Phantombild und sein Gesicht passen perfekt zusammen. Außerdem hat er eine Sammlung von Poppersfläschchen bei sich. Wir sind bei der Philadelphiabrücke. Ich werd mit ihm aufs Klo gehen. Das ist ein öffentlicher Ort und da bin ich vermutlich am sichersten.“
 
     „Gute Idee. Verhalt dich ruhig. Nehmt das Klo bei der Schnellbahnstation. Wir sind in ein paar Minuten da. Pass auf dich auf“, befahl Andi. 
 
     Wir stiegen bei der Philadelphiabrücke aus. Die Polizei ließ noch auf sich warten. Wir wollten unbedingt vermeiden aufzufallen, also näherten wir uns der Toilette so ruhig wie nur möglich. Andi ging als erster rein. Ich folgte ihm. Von nun an ging alles sehr schnell. Da keine anderen Männer bei den Pissoirs standen lugte Andi vorsichtig in jede Kabine. Bei der letzten sahen wir den Täter und unseren Freund Patrick, der sich gerade etwas Poppers rein zog. Wir waren also im richtigen Moment gekommen. Obwohl wir noch gar nicht sicher wussten, dass er der Mörder von Jago war, brauchte man nur seine dunklen, leeren Augen anschauen und man erahnte die bösartige Natur in diesem schlaffen Männerkörper. Er sah krank aus und wehrte sich auch nicht großartig, als er von Andi fest genommen wurde. Jetzt traf auch die Polizei ein. Da er mit einem Seziermesser bewaffnet war, hatten wir keine Zweifel mehr. 
 
     Tatsächlich unterschrieb er noch in dieser Nacht ein Geständnis. Eine Welle der Erleichterung durchströmte mich. Ich wäre ja gerne beim Verhör dabei gewesen, aber das war nicht meine Aufgabe. Zu gerne hätte ich das Motiv gewusst, oder einen Grund. Warum musste ein so junger Mensch wie Jago sterben? War es purer Neid, weil er ein schöner Knabe war oder hatte er zu viel Geld verlangt? Haslinger erwähnte zwei Tage später etwas von einer Geisteskrankheit und dass der Stricher einfach Pech gehabt hatte. 
 
     Andi und ich kümmerten uns um Patrick. Er war verängstigt und müde. Er schlief bei uns im Hotelzimmer und wir verbrachten den ganzen nächsten Tag gemeinsam. Wir gingen mit ihm einkaufen und gönnten uns ein herrliches Mittagessen im Hotel Ritz-Carlton. Er musste sich wie ein König vorkommen, der Junge! 
 
     Als wir uns am Abend von ihm verabschiedeten steckte Andi ihm ein paar hundert Euro zu und wir wünschten ihm alles Gute und viel Glück.    
 
     „Der Prater kann mir in Zukunft gestohlen bleiben. Ich möchte einfach mal weg. Was hältst du von Bad Aussee? Lass uns doch im Urlaub ins schöne Salzkammergut fahren. Wandern, gut essen, faulenzen. Klingt das nicht gut?“, phantasierte ich. 
 
     „Du hast etwas sehr wichtiges vergessen. Ansonsten bin ich dabei!“, entgegnete mein Freund.
 
     „Und was bitteschön?“
 
     „Ficken!“
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